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Handkolorierte Fotografie der Albert-Heim-Hütte von 1918 kurz nach der Eröffnung. LEO WEHRLI / ETH-BILDARCHIV Die 2018/19 umgebaute Albert-Heim-Hütte, in die der «alte» Bau integriert wurde. GEORGE EISLER

ZÜRICH,
2000 METER ÜBER MEER
Der Schweizer Alpenclub (SAC) unterhält
153 Hütten, die ursprünglich Unterkunft
für Bergsteiger waren, vermehrt aber
auch Ausflugsziel von Wanderern und
Familien sind. Wir haben ein paar dieser
Hütten besucht, die einer der elf Zürcher
SAC-Sektionen gehören oder von Zürcher
Hüttenwarten betreut werden. Nächsten
Samstag berichten wir über die Tresch-
hütte im Fellital bei Gurtnellen.
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ZÜRICH, 2000 METER ÜBER MEER

Die Albert-Heim-Hütte –
Vorbild für alle SAC-Bauten in der Schweiz
Die Zürcher Sektion Uto des Schweizer Alpen-Clubs baute ihre Anlagen aus dem Stein vor Ort

Im Furkagebiet steht auf 2546
Metern Höhe die Albert-Heim-
Hütte. Nach Umbauten 1937
und 1970 hat sie ihr Aussehen
letzten Monat erneut verändert.

ADI KÄLIN

AufganzunterschiedlichenWegenkamen
die SAC-Mitglieder am 22. September
1918 von Realp her, um die neue Hütte
der Zürcher Sektion Uto einzuweihen.
Unter ihnen befand sich der NZZ-Be-
richterstatter,derbedauerte,dass erunter-
wegs nicht fotografieren durfte.DerErste
Weltkrieg dauerte an, und dieses «Fes-
tungsgebiet» durfte nur betreten,wer sich
mit Dienstbüchlein und Passierkarte aus-
wies. Entsprechend männerlastig war der
Anlass auf 2546 Meter Höhe.

Die Albert-Heim-Hütte ist etwas Be-
sonderes. Als eine der wenigen der 153
Hütten des Schweizer Alpenclubs ist sie
einer Person gewidmet. Zudem markiert
sie eine Neuausrichtung beim Bau der
SAC-Hütten. Professor Albert Heim
(1849–1937), der Altmeister der Schwei-
zer Geologie, war nicht nur einer der ein-
flussreichstenNaturwissenschafter seiner
Zeit, sondern auch ein begeisterter Berg-
gänger und schon mit 17 Jahren Mitglied
der Zürcher SAC-Sektion Uto, später
deren Ehrenmitglied.

Albert Heim liess es sich natürlich
nicht nehmen, bei der Eröffnung der
Hütte eine Ansprache zu halten. «Du
meine liebe Hütte», rief er aus, «um dein
Schicksal ist mir nicht bange,denn du bist
bodenständig gebaut,aus demGranit dei-
nes Grundes.» Die erhöhte Lage auf den
Granitfelsen werde zudem dafür sorgen,
dass die Hütte sicher sei, wenn dereinst
dieGletscherwiederwachsen sollten.Was
heute niemand mehr voraussagen würde,
war damals gängige Meinung.

Berühmte Architekten mit dabei

Verantwortlich für die sichere Bauweise
war ein anderer Zürcher, der Baumeister
Gustav Kruck, der 1917 für die Freisinni-
gen in den Stadtrat gewählt worden war.
Als Vorsteher der Industriellen Betriebe
baute er unter anderem den Wägitaler

Stausee und das Limmatwerk beiWettin-
gen. Als begeisterter Berggänger war er
neben seinem Amt als Stadtrat noch
Hüttenverwalter in der Sektion Uto des
SAC.IndieserFunktionhatte er schondie
Cadlimo-Hütte imGotthardgebiet gebaut
und wollte ihr nun gleich die Albert-
Heim-Hütte in der Nähe der Furkapass-
strasse folgen lassen. Mit beiden Hütten
schuf er ein Gegenmodell zu den bisheri-
gen Holzständerbauten, die er als eigent-
liche Fremdkörper in den Bergen emp-
fand.DieHütten sollten aus demStein er-
baut werden, der vor Ort vorhanden war,
nur innen mit Holz verkleidet.Die neuen
Uto-Hütten wurden bald gesamtschwei-
zerisch zumVorbild.

Kruck achtete überdies darauf, dass
seineHütten architektonisch gut gestaltet
waren. Beim Bau der Cadlimo-Hütte zog
er zu diesem Zweck die damals wohl be-
rühmtestenZürcherArchitekten zuRate,
die Gebrüder Pfister, von denen unter
anderem das Nationalbankgebäude, die
Rentenanstalt oderdiekantonaleVerwal-
tung stammen. Für den Bau der Albert-
Heim-Hütte konnte erHeinrichBrämge-
winnen, der zusammen mit seinem Bru-
der beispielsweise für den Bau der Sihl-
post verantwortlich zeichnete. Für die
künstlerischeAusgestaltungwarderBild-
hauer und Maler Eugen Meister zustän-
dig.

Speziell an derAlbert-Heim-Hütte ist
auch, dass sie vollständig von Privaten
finanziert wurde, offiziell von «zwölf
Freunden der Berge», zum grossen Teil
aber wohl vomAdliswiler Fabrikdirektor
HansFrick,der zuvor schonmehrmals für
die Sektion Uto in die Tasche gegriffen
hatte.10 000Frankenkamen zunächst zu-
sammen,als aber klarwurde,dass derBau
der Hütte wohl über 25 000 Franken kos-
ten dürfte, wurde auch das zusätzlich
nötige Geld gespendet. In Fricks mecha-
nischer Seidenstoffweberei wurden übri-
gens auch alle Holzteile vorgefertigt und
schliesslich zum Bauplatz hochgetragen.
Acht Männer aus Realp buckelten tat-
sächlich das ganze Baumaterial von Tie-
fenbach aus zur Hütte hoch, unter ande-
rem 155 Zementsäcke.

Gustav Kruck wünschte sich, dass die
neue Hütte ausschliesslich den Bergstei-
gern vorbehalten sei. Darum hatte sie ur-

sprünglich auch nur achtzehn Schlaf-
plätze, und sie sollte nicht bewartet sein.
Eskönnedochnicht dieAufgabedesSAC
sein,«hochalpineWirtshäuser zu schaffen
undzuunterhalten,indenenderFlaschen-
weinkonsum Trumpf» sei, schrieb er ein-
mal. In der Stiftungsurkunde wurde aus-
serdem vermerkt, dass der bauliche Cha-
rakter der Hütte innen und aussen nie-
mals angetastet werden dürfe. Dieses
«Niemals» dauerte nicht einmal zwanzig
Jahre. 1937 wurde die Hütte auf fünfzig,
1970 auf hundert Schlafplätze erweitert.

Mit dem Eispickel aufs WC

Und nun hat die Sektion also den vorläu-
fig letzten Schritt vollzogen: Im Jahr 2015
führte sie einen Architekturwettbewerb
durch, den Leutwyler Architekten mit
Niederlassungen in Zug und Zürich mit
einem einleuchtenden Konzept für sich
entscheiden konnten. Die Erweiterung
ausdemJahr 1970 sollte abgebrochenund
durch einen Neubau mit zentralem Trep-
penhaus ersetzt werden. Die allererste
Hütte sollte innerhalb des Konglomerats
von Alt und Neu wieder deutlicher zur
Geltung kommen, und natürlich würden
auch die sanitären Anlagen auf einen
modernen Stand gebracht. Im Sommer
undHerbst des letzten Jahreshat derUm-
bau stattgefunden; die Holzteile wurden
auch diesmal vorgefertigt, doch brachten
sienichtmehr starkeMänner,sondernder
Helikopter zur Baustelle hoch.

Etwasmehr als hundert Jahre nachder
Eröffnungder erstenHütte ist am22. Juni
dieses Jahres derNeubaueingeweihtwor-

den, der von den geladenen Gästen als
durchwegs gelungen beurteilt wurde.Die
Zahl der Schlafplätze wurde auf 64 redu-
ziert, dafür gibt es nun Vierer-, Sechser-
und sogar ein Zweierzimmermit deutlich
breiteren Liegen als zuvor.Anders als bei
andern Hüttenumbauten sind dieWasch-
gelegenheiten nicht massiv ausgebaut
worden. Es gibt zwar eine Dusche, man
muss fürderenBenützungallerdings sepa-
rat bezahlen.

Deutlich komfortabler sind die WC-
Anlagen.VordemUmbaumussteman ins
Freie und um die halbe Hütte laufen, bis
man schliesslich in freistehenden Hütt-
chen sein Geschäft erledigen konnte.Vor
allem imWinter gingdaskaumohneBerg-
schuhe; einige nahmen sogar den Eis-
pickel mit, um auf dem gefrorenen, leicht
abwärts führenden Weg nicht auszurut-
schen. Die Fäkalien liefen eine Felswand
hinunter. Jetzt befinden sich dieWC-An-
lagen mitten im Haus und sind mit einer
Wurmkompostierungsanlageausgerüstet.

Das Betreiben der Hütten ist für den
SAC alles andere als ein Geschäft. Sek-
tionspräsident Ueli Hintermeister rech-
nete bei der Eröffnung vor, dass sich der
Betrieb der Hütten zwar durch die Ein-
nahmen finanzieren lasse. Sobald aber
Investitionen nötig würden, seien neue
Geldquellen nötig. In der Regel greift
dazudieSektion indie eigeneTasche,wird
aber vom schweizerischen Verband ein
wenig unterstützt. 4,3 Millionen Franken
hat der Umbau der Albert-Heim-Hütte
gekostet, weitere Investitionen sind ge-
plant.SohatdieGeneralversammlungder
Sektion Uto im Mai beschlossen, als
NächstesdieVoralphütte zuerneuern.Sie-
ben Hütten besitzt die Stadtzürcher Sek-
tion Uto, die mit über 9000 Mitgliedern
die grösste des gesamtenVerbands ist.

Den 133 Sektionen desAlpenclubs ge-
hören 153Hütten – vom einfachenBiwak
bis zur komfortablenUnterkunft mit Ho-
telcharakter.Kürzlich hat der Zentralver-
band vorgerechnet, dass 57 dieser Hütten
in den letzten zwanzig Jahren saniert oder
neu gebautwurden,also deutlichmehr als
ein Drittel. Die Gesamtkosten dafür be-
liefen sich auf 110MillionenFranken.Da-
bei haben sich indieserZeit auchdieBau-
kosten pro Schlafplatz deutlich erhöht,
nämlichum27Prozent.Gründedafür sind

diehöherenKomfortansprüche,aber auch
strengere gesetzliche Vorschriften.

Die Geschichte der Albert-Heim-
Hütte spiegelt wider, was in anderen
Unterkünften des Alpenclubs geschieht:
Längst sind die Bergsteiger nicht mehr
allein – oder sie machen sogar einen Bo-
gen um die SAC-Hütten,weil ihreTouren
heute auch an einemTag zu bewerkstelli-
gen sind. Immer wieder haben die Ver-
kehrsverhältnisse dazu beigetragen, dass
sich die Situation in den Hütten änderte:
Bei der Albert-Heim-Hütte brachte die
Eröffnung der Furkabahn um 1925 eine
deutliche Zunahme der Besucher. Die
Motorisierung nach dem Zweiten Welt-
krieg führte zu einem neuerlichen Schub.
Heute hält das Postauto in Tiefenbach.

Es kommen andere Gäste

Oft sind es die Alpinwanderer, die den
Aufenthalt in der Hütte als ein Erlebnis
einplanen.Eine beliebteRoute führt vom
Furkapass zur Sidelenhütte und auf der
«Nepali Highway» genannten Route zur
Albert-Heim-Hütte. Am nächsten Tag
bietet sich die Tour über die Lochberg-
lücke zur Göscheneralp an. Es kommen
aber auch immer häufiger Familien, die
zum Tiefengletscher wandern, schöne
SteineundKristalle suchen.Undder lang-
jährige Hüttenwart Roman Felber sorgt
mit Events dafür, dass auch andere Besu-
cher angesprochen werden. So bietet er
etwa regelmässig «Gourmetmenus» an,
und jeden ersten Dienstag im Monat fin-
det ein kleines Jassturnier statt, an dem
man ohneAnmeldung teilnehmen kann.
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